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2. Säule: Die Mär von der Umverteilu ng von Jung zu Alt
Allein 2019 sollen in der  
2. Säule angeblich über  
7 Milliarden Franken von  
den Erwerbstätigen zu den 
Rentnern geflossen sein. 
Doch in Wahrheit läuft die 
Umverteilung ganz anders. 

Bundesrat Alain Berset 
stimmte 2019 in den Chor 
ein: «Die Milliardenum­
verteilungen, mit denen 
die Jungen zurzeit die Lö­

cher in der 2. Säule stopfen müssen, 
sind ein Skandal», sagte er im Juli vor 
der Bundeshauspresse. Entsprechen­
de Behauptungen von Pensionskassen 
und Versicherungen machten damals 
schon seit Jahren die Runde – mit 
freundlicher Unterstützung unkriti­
scher Medien.

Das pausenlose Lamentieren über 
die angeblich zu hohen Renten, die 
sich ohne Umverteilung von den Er­
werbstätigen zu den Rentnern nicht 
mehr voll finanzieren liessen, scheint 
Spuren zu hinterlassen. Darauf deutet 
eine aktuelle Umfrage des Forschungs­
instituts GfK Switzerland im Auftrag 
von saldo hin. Laut dieser Umfrage 
glaubt rund ein Drittel der Deutsch­
schweizer Bevölkerung, die Pensions­
kassen seien überschuldet. 57 Pro­
zent sind der Meinung, dass das Geld 
für die Renten nicht nur aus dem an­
gesparten Kapital der Pensionierten 
stammt, sondern auch aus Beiträgen 
der Erwerbstätigen.

Beide Meinungen sind falsch: Den 
Pensionskassen geht es heute so gut 
wie noch nie. Und die Einzahlungen 
der Versicherten genügen zusammen 
mit dem von den Pensionskassen er­
wirtschafteten Ertrag, um die Renten 
zu finanzieren. 

Die berufliche Vorsorge funktio­
niert nach einem einfachen Prinzip: 
Den Erwerbstätigen wird jeden Mo­
nat ein Teil des Lohns abgezogen und 

in die Pensionskasse eingezahlt. Der 
Arbeitgeber steuert ebenfalls einen 
monatlichen Beitrag bei. Die Alters­
rente richtet sich später nach der 
Höhe des eingezahlten Kapitals und 
der auf dem Ersparten erzielten Ver­
mögenserträge. 

Trotzdem behaupten die Pensions­
kassen immer wieder, die jüngere 
Generation müsse die Renten mitfi­
nanzieren. Zum Beispiel im Abstim­
mungskampf im Jahr 2010, als sie die 
Renten senken wollten. Auch das Bun­
desamt für Sozialversicherungen be­
zifferte die angebliche Umverteilung 
damals auf 600 Millionen Franken 
pro Jahr – ohne das genauer zu be­
gründen. 

Inzwischen publiziert auch die 
Oberaufsichtskommission Berufliche 
Vorsorge des Bundes beunruhigende 
Schätzungen: Ihr zufolge betrug die 
Umverteilung seit 2014 in jedem Jahr 
mindestens 5 Milliarden Franken. 
2019 sollen es gar 7,2 Milliarden Fran­
ken gewesen sein.

Experte weist Mängel bei 
Schätzung des Bundes nach
Diese riesige Zahl veranlasste den 
Pensionsversicherungsexperten Jürg 
Jost, die Schätzung einer Analyse zu 
unterziehen. Sein Ergebnis: «Aus den 
Berechnungen und Annahmen der 
Kommission ergeben sich nicht nach­
vollziehbare und stark verzerrende 
Resultate.» 

Jost benannte mehrere methodi­
sche Mängel – etwa bezüglich der Be­
wertung und Verbuchung angeblicher 
Verluste bei Pensionierungen und des 
Einflusses von Rückstellungen. Merzt 
man nur schon diese Fehler aus, re­
duziert sich die angebliche Umvertei­
lung für 2019 von 7,2 auf nur noch 
rund 3 Milliarden Franken. Fazit von 
Jost: «Die Kommission sollte ihre 
Schätzmethode an die aktuellen Ge­
gebenheiten anpassen und entspre­

chende Korrekturen vornehmen.»
Das hat sie indes nicht vor. «Die 

Überlegungen von Herrn Jost sind uns 
bekannt, wir teilen seine Meinungen 
jedoch nicht», schreibt die Aufsichts­
behörde auf Anfrage und bestreitet 
die Mängel an ihrer Schätzmethode. 

Aufgrund der bisherigen Erfah­
rungen muss sie auch nicht befürch­
ten, dass man ihr künftig genauer auf 
die Finger schaut: Fast alle Medien 
pflegen die Zahlen zur Umverteilung 
jeweils unhinterfragt zu veröffent­
lichen.

Dabei wäre es für die Versicherten 
wichtig zu wissen, wie diese Schät­
zungen zustande kommen: Die Kom­
mission führt bei den Pensionskassen 
jährlich eine Umfrage zur finanziel­
len Lage durch. Sie analysiert also 
nicht etwa deren Bilanzen, sondern 
stützt sich auf die Selbstdeklaration 
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Aktuell Pensionskassen



Jeder dritte Franken 
für Zwangsabgaben 
Das durchschnittliche Haushaltseinkommen 
beträgt Fr. 10  114.– brutto pro Monat. Nach 
Abzug der obligatorischen Ausgaben verblei­
ben Fr. 7069.– (siehe Tabelle). Das geht aus 
der Haushaltsbudgeterhebung 2018 des Bun­
desamts für Statistik hervor. Aber nur 40 Pro­
zent der Haushalte verfügen über so viel oder 
mehr Geld.

Bei den Zwangsabgaben sind die Steuern 
der grösste Posten (Fr. 1182.–), gefolgt von 
den Beiträgen für Sozialversicherungen  
(Fr. 1032.–). Für die Krankenkasse gehen 
durchschnittlich pro Haushalt Fr. 657.– weg. 
Vom übrigbleibenden Geld geben die Haus­
halte Fr. 1456.– für Wohnen und Energie aus. 
Die Ausgaben für Verkehr betragen Fr. 753.–, 
für Lebensmittel Fr. 634.–. Dazu kommen 
Ausgaben für Versicherungen, Bekleidung, 
Freizeit und Unterhaltung (Fr. 263.–). 

Fazit: Der Durchschnittshaushalt kann 
1589 Franken pro Monat auf die Seite legen. 
Haushalte mit weniger als 5000 Franken Ein­
kommen nach Abzug der Zwangsabgaben 
können nichts sparen.  rg

Schweiz
in Zahlen

Quelle: BfS, Haushaltbudgeterhebung 2018

Schweizer Durchschnittsbudget 
Haushaltseinkommen brutto 10 114.–

Obligatorische Ausgaben:  
(Steuern, Krankenkasse, Sozial-
versicherungen, Alimente)

  3045.–

Verfügbares Einkommen   7069.–
Weitere Ausgaben:
– Wohnen, Energie  1456.–
– Verkehr    753.–
– Lebensmittel    634.–
– Gast- und Beherbergungsstätten    589.–
– Übrige Versicherungen    569.–
– Unterhaltung, Erholung, Kultur    549.–
– Übrige Konsumausgaben    929.–
Sparbetrag 1589.–

13saldo 2/2021

Haushaltsbudgets Aktuell

2. Säule: Die Mär von der Umverteilu ng von Jung zu Alt

der Kassen ab. Das räumt die Kommis­
sion selbst ein. 

Die Pensionskassen stellen in der Bi­
lanz für jeden Rentner zum Zeitpunkt 
seiner Pensionierung einen bestimm­
ten Betrag zurück. Dazu nehmen sie 
das angesparte Altersguthaben des Ver­
sicherten und treffen eine Annahme, 
wie lange die Rente ausgezahlt werden 
muss. Zudem überlegen sie sich, wie 
viel Ertrag das von ihnen verwaltete Al­
tersguthaben in der Zukunft abwerfen 
wird. Denn dieses nimmt im Lauf der 
Pensionierung nur langsam ab.

Rückstellungen basieren auf 
unrealistischen Annahmen
Die Höhe der Rückstellungen der Pen­
sionskassen für die Rentner basiert also 
auf Annahmen zur Lebenserwartung 
und Erwartungen bezüglich der Ren­
dite des Guthabens. Doch die getroffe­

nen  Annahmen sind unrealistisch, die 
Rückstellungen deshalb viel zu hoch. 
Aus  den folgenden Gründen:

JJ  Erstens legen die Pensionskassen 
ihrer Berechnung eine zu hohe Lebens­
erwartung der Pensionierten zugrun­
de. Gemäss den aktuellsten Zahlen des 
Bundesamts für Statistik beträgt die 
restliche Lebenserwartung im Alter von 
65 Jahren bei den Frauen noch 22,7 und 
bei den Männern 20 Jahre. Der «K-Tipp» 
zeigte allerdings schon 2018 anhand 
der AHV-Zahlen für Rentenbezüger mit 
Schweizer Wohnsitz auf: Die Anzahl 
Jahre, in denen Pensionierte eine Rente 
bezogen, war stets ein bis zwei Jahre 
tiefer, als sie gemäss Lebenserwartung 
des Statistikamts hätte sein sollen 
(«K-Tipp» 15/2018 und 16/2018). Die 
meisten Pensionskassen hingegen ge­
hen sogar von noch höheren Lebens­
erwartungen aus als das Bundesamt.

JJ  Zweitens rechnen die Kassen mit 
einer sehr tiefen Rendite des Altersgut­
habens der Versicherten nach der Pen­
sionierung. Aktuell beträgt der ange­
nommene Zinsertrag, der sogenannte 
technische Zinssatz, im Durchschnitt 
nicht einmal 2 Prozent. In den vergan­
genen Jahren erzielten die Kassen je­
doch meist viel höhere Erträge auf ihren 
Kapitalanlagen. Von 2009 bis 2019 be­
trugen ihre Nettorenditen durchschnitt­
lich rund 5 Prozent pro Jahr.

Beides führt dazu, dass die Rückstel­
lungen der Kassen für die Pensionier­
ten viel höher sind als die Auszahlun­
gen an die Rentner. Folge: Beim Tod 
eines Pensionierten bleibt oft Geld üb­
rig. Diese Gewinne sind in den Bilan­
zen der Kassen unter den allgemeinen 
Reserven zu finden. Kein Wunder, 
wachsen Letztere von Jahr zu Jahr kräf­
tig. Sie betrugen Ende 2019 fast 165 Mil­
liarden («K-Tipp» 1/2021). Fazit: Es gibt 
in der 2. Säule eine Umverteilung. Aber 
nicht von den Jungen zu den Alten, son­
dern von den Versicherten zu den Pen­
sionskassen.  � gs/res.
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